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La légende du blé.

(Recueillie à Evionnaz, Bas-Valais)

Voici l'explication légendaire de l'origine de l'épi.
Jadis le blé était si abondant et si productif: la tige

n'existait pour ainsi dire pas, un épi énorme la couvrant tout
entière. Les hommes de ce temps, abusant des richesses que
la divine Providence voulait bien leur octroyer, jouaient au
palet avec le pain, tout en étant durs pour les malheureux.
Ce gaspillage doublé d'un manque de charité révoltant,
courrouça le bon Dieu qui saisissant un pied de blé se mit à en
arracher l'épi géant. Il arrivait au bout quand la Vierge
toujours pitoyable à l'humanité — même quand elle est
oublieuse de ses devoirs les plus élémentaires — intercéda pour
elle auprès de son divin Fils et le conjura de s'arrêter. C'est
ainsi que resta dès lors au bout de la tige de blé le petit
épi dont durent se contenter les humains.1)

Lourtier. M. GtAbbud.

DJtobernc ©ageitlnïbiutg.
Sln ber mächtigen ©iebclmaub ber ©t. 8eonharb?Eirche gu S3afet er»

blicît ber $8orii6ergeïjenbe nicht oljne einiget ©taunen, in beträchtlicher §öhc
unb unbemittelt mitten in bie fonft einfach oerpu^te SJfauerftücEje eingeladen,
ba? ©tcinbilb eine? roeiblichcn Stopfe?. Steuerer Unterfud)ung gufolge gehört
ba? auffatlcube ©titcf auf? närfjfte gufammen mit bem betannten ©tatuenpaare
be? ©atan? unb einer bon itjm herführten törichten Jungfrau, ba? fc|t am
S3a?ter SJlünfter groifchen ,£mitpt» unb 3Jlartin?portal fteht. Stile Umftänbe
beuten baraitf hin, baß e? nur ber gufätlige Steft einer ©angftatuc ift, eben

auch e>ner törichten Jungfrau, bie, toic ba? ermähnte ißaar, @nbe be? 13. $ahr=
hunbert? entftanben, mit biefcm gufammen einft eine, tooht beim grofjen @rb»

beben gerftörte, äußere ®orhatte be? SJlünfter? gierte. Sin feinen jefùgen ißlah
taut ba? fragment, mcil man c? tro| feine? ßuftaube? ber Slufbemahrung
mert erachtete unb beim SSlangel einer ®ontopera ober einer ähnlichen ©in»

ridjtung um einen paffenben iß(a| beilegen mar, menn nicht biettcicht bod)

alter 93aumeifteraberglaube mitfpiette, ber fidherlich unb mic hDffenhi<h Balb

einmal bon tunbiger ©eite bargelegt merbcn mirb, öfter? ba? Stahringen bon

Sfüpfen an Käufern, Brüchen unb bergt, beranlafjt hat. Sil? Seit ber ©inmauer»

uitg ergibt [ich jebenfatl? auih ba? ©nbe bc? 16. $«hrhmibert?, metcher

ßeit ba? §auptfc£|iff ber 8eonharb?tirche erbaut mürbe.
®ie gahrljunberte liehen bicfe gufammenhänge bötfig bergeffen. Slbcr

ba? mcrtmürbigc 33itbmerE an feiner eigentümlichen ©teüe reigte bie ißhantafie
ber SJefdjauer unb loctte, neue ertlärenbe 33egiehungen gu erfinnen. @o ent»

ftanben gmei ©ageu, befchcibenfte SSertreter ber ©attung ohne jeben Qauber

bichterifcher Slu?fchmüctung, aber boch recht lehrreich al? Seifpiele, mie ber

SBoI(?munb arbeitet unb geftaltet.

') ©f. Qcgerlcljner, Sagen unb SJlärchen au? bem Dbermatli? 237

Sir. 5 u. Sinnt.; ©rimm, Sinber* unb §au?tnärchen Sir. 194.

— 3 —

ba legeià ciu bio.

(Recueillis à blvionnà^, Ras-Valais)

Voici I'sxpbsation lôASitdaii's do l'ori^iiio ds l'ôpi.
dadis 1s dis ôtait si abondant st si proàslili la ti^s

n'sxistait pouv ainsi dirs pas, nn ôpi snornis la sonvrant tont
sntisrs. I-ss bonnnss ds os tsinps, abnsant dos riobsssss o(us
la divins ?rovidsnos vonlait bisn lsur ootro^sr, .jonaisnt an
palst avss Is pain, tont sn ôtant dnrs ponr lss n^albknrsnx.
(ds ^aspilla^s donblô d'nn inanMS ds oliaritô révoltant, oonr-

ronpa ls bon Dion pni saisissant un pisd ds blô ss init à sn
arraobsr l'ôpi ^ôant. Il arrivait an bont ,p>and la Vivres
ton^onrs pitoyable à l'bnnianitô — insins pnand slls sst onb-
lisnss ds ses dsvoirs lss pins ôlôinsntairos — intsroôda ponr
slls anprss ds son divin?ils st 1s eonMra ds s'arrstsr. O'sst
ainsi pns rssta dss lors an bont ds la ti^s ds blô ls pstit
ôpi dont dnrsnt ss oontsntsr lss bninàsd)

I-ourtier. N. ilvuson.

Moderne Sagenbildnng.
An der mächtigen Giebelwand der St. Leonhardskirche zu Basel

erblickt der Vorübergehende nicht ohne einiges Staunen, in beträchtlicher Höhe
und unvermittelt mitten in die sonst einfach verputzte Mauerfläche eingelassen,

das Steinbild eines weiblichen Kopfes. Neuerer Untersuchung zufolge gehört
das auffallende Stück aufs nächste zusammen mit dem bekannten Statuenpaare
des Satans und einer von ihm verführten törichten Jungfrau, das jetzt am
Basler Münster zwischen Haupt- und Martinsportal steht. Alle Umstände
deuten darauf hin, daß es nur der zufällige Rest einer Ganzstatue ist, eben

auch einer törichten Jungfrau, die, wie das erwähnte Paar, Ende des 13.

Jahrhunderts entstanden, mit diesem zusammen einst eine, wohl beim großen
Erdbeben zerstörte, äußere Borhalle des Münsters zierte. An seinen jetzigen Platz
kam das Fragment, weil man es trotz seines Zustandes der Aufbewahrung
wert erachtete und beim Mangel einer Domopera oder einer ähnlichen
Einrichtung um einen passenden Platz verlegen war, wenn nicht vielleicht doch

alter Baumeisteraberglaube mitspielte, der sicherlich und wie hoffentlich bald
eininal von kundiger Seite dargelegt werden wird, öfters das Anbringen von
Köpfen an Häusern, Brüchen und dergl. veranlaßt hat. Als Zeit der Einmauer-

ung ergibt sich jedenfalls auch das Ende des Ib. Jahrhunderts, zu welcher

Zeit das Hauptschiff der Leonhardskirche erbaut wurde.
Die Jahrhunderte ließen diese Zusammenhänge völlig vergessen. Aber

das merkwürdige Bildwerk an seiner eigentümlichen Stelle reizte die Phantasie
der Beschauer und lockte, neue erklärende Beziehungen zu ersinnen. So
entstanden zwei Sagen, bescheidenste Vertreter der Gattung ohne jeden Zauber
dichterischer Ausschmückung, aber doch recht lehrreich als Beispiele, wie der

Volksmund arbeitet und gestaltet.

b Cf. Jcgerlehner, Sagen und Märchen aus dem Oberwallis 237

Nr. 5 u. Anm.; Grimm, Kinder- und Hausmärchen Nr. 1ö4.
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